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Worldcafe: Was wandelt sich?

Nach dem Hauptvortrag von Peter Gielen fanden sich an 7 Stehtischen und in einer
Couchecke acht Arbeitsgruppen zusammen, die sich gemeinsam zu drei verschie-
denen Fragen austauschten und in zwei Runden an Zukunftsfragen rund um die
Selbsthilfe arbeiteten.

Der Arbeitseinstieg in die erste Runde war die Wahl einer Gastgeberin oder eines
Gastgebers, die/der den Auftrag hatte beim Einläuten der zweiten Runde am Tisch
zu bleiben und die neuen Gäste über die ausgetauschten Gedanken und erarbeite-
ten Ideen zu informieren. So konnte in der Diskussion ein Netzwerk der Ideen und
Gespräche entstehen und die Gesprächsteilnehmer/innen Themen der Vorrunde
aufgreifen und vertiefen. Auf den „Tischdecken“ konnten sie ihre Ergebnisse in
Form von Kurznotizen und Skizzierungen festhalten, was sehr eifrig wahrgenom-
men wurde.

In einer dritten Einheit stellten die Gastgeber/innen im Plenum dann die Arbeits-
ergebnisse zu den einzelnen Fragen der Reihe nach vor.

Die Tischrunden arbeiteten inhaltlich zu folgenden drei Fragestellungen:

Was wandelt sich und welche Konsequenzen hat das für die Selbsthilfe- 
a) in Zeiten knapper Ressourcen?
b) wenn es immer weniger Junge und immer mehr Alte gibt?
c) im Zusammenhalt der Menschen in Zeiten des sozialen Umbruchs?

Folgende knappe Zusammenfassung lässt einen kleinen Einblick in die angeregten
Diskussionen an den runden Tischen zu, erhebt aber keinen Anspruch auf Voll-
ständigkeit.

Was wandelt sich in Zeiten knapper Ressourcen und welche Konsequenzen
hat das für die Selbsthilfe?

In den Arbeitsgruppen zum Thema „in Zeiten knapper Ressourcen“ wurden so-
wohl die ganz konkreten Probleme geringerer Förderung und Unterstützung für
Selbsthilfegruppen und Kontaktstellen sowie der gesellschaftliche Hintergrund
diskutiert. Als ein Beispiel wurde der steigende Konkurrenzdruck und eine ver-
stärkte Individualisierung und Vereinzelung alter und kranker Menschen genannt,
die unter erhöhten sozialen Druck geraten. Der Staat steht hier auf dem Prüfstand,
inwieweit er sozial benachteiligte Personengruppen auch in Zeiten enger finan-
zieller Spielräume nicht im Stich lässt. Ganz konkret wurde die Sorge geäußert,
dass durch Kürzungen kommunaler Mittel die Infrastrukturarbeit von Kontakt-
stellen in NRW bedroht sein könnte.
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Auch Selbsthilfegruppen müssten noch stärker darauf achten unabhängig von
fremden Interessen wie zum Beispiel der Pharmaindustrie zu bleiben, wenn ihnen
öffentliche Fördergelder gar nicht oder nur knapp zur Verfügung gestellt werden.
Sorge bereitet auch, dass Selbsthilfe als Lückenbüßer für fehlende Leistungen im
Gesundheitssystem immer mehr ausgebeutet wird. Selbsthilfe als Konsumange-
bot ohne den Schwerpunkt auf gegenseitige Hilfe und Unterstützung zu legen, er-
schien einer Arbeitsgruppe als ein Trend, dem es gilt frühere Werte der Selbsthilfe
wie Selbstorganisation und Zusammenhalt entgegenzusetzen.

Was wandelt sich wenn es immer weniger Junge und immer mehr Alte gibt
und welche Konsequenzen hat das für die Selbsthilfe?

Zur zweiten Frage „Wenn es immer weniger Junge und immer mehr Alte gibt?“
wurde zum Ersten die Kategorisierung „Jung und Alt“ diskutiert und festgestellt,
dass Jung (und Alt) relative Begriffe und je nach Diagnose und Themenstellung un-
terschiedlich zu bewerten sind. Das Thema „Internet“ als möglicher Zugang zur
Selbsthilfe gerade für junge Menschen wurde ebenso wie das Thema Ehrenamt
und Ämterhäufung bei älteren Selbsthilfe-Aktiven diskutiert. Eine gewisse Er-
starrung in festen Strukturen wurde ebenfalls als Problem für die Öffnung einiger
Selbsthilfe-Vereinigungen für junge Menschen genannt, ja es gab sogar die Mei-
nung, dass Selbsthilfe einfach „unsexy“ sei. Verständlich sei aber auch, dass junge
Menschen einfach wenig Zeit für Selbsthilfe-Engagement haben, denn gerade die
beruflichen Anforderungen haben in den letzten Jahren stark zugenommen.

Was wandelt sich im Zusammenhalt der Menschen in Zeiten des sozialen 
Umbruchs und welche Konsequenzen hat das für die Selbsthilfe?

Beim dritten Themenkomplex zum „Zusammenhalt der Menschen in Zeiten des so-
zialen Umbruchs“ wurde zu Beginn in den Arbeitsgruppen der Versuch unter-
nommen den Begriff „sozialer Umbruch“ zu schärfen: so wurden hier Schlagworte
wie Entsolidarisierung im Gesundheitswesen, demografischer Wandel und eine
Umverteilung von Mitteln ebenso genannt wie die Problematik, dass sich Gesell-
schaftsstrukturen verändern wie z.B. die Funktion der Familie, die früher viel an
sozialen Notlagen und Erkrankungen aufgefangen hat. Selbsthilfegruppen können
hier einen Ersatz für familiäre Bindungen bieten und Lebenshilfe geben. 

Insgesamt wurden im Worldcafe folgende zukünftigen Schwerpunkte in der
Selbsthilfearbeit gemeinschaftlich erarbeitet. So wurde mehrfach die Bedeutung
der sozialen Themen in der Selbsthilfe hervorgehoben und die Kontaktstellen in
einer Arbeitsgruppe aufgefordert, sich gerade diesem Arbeitsbereich intensiver zu
widmen.
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Die Bedeutung von Angehörigengruppen als zentrale Ergänzung zum professio-
nellen Gesundheitssystem, aber auch von Betroffenengruppen wurde genannt und
deren verstärkte Unterstützung gefordert. Das Internet und seine neuen interakti-
ven Formen wurden als zusätzliche Möglichkeit, junge Leute zu gewinnen, ge-
nannt: Trotzdem war man sich einig, dass die Sehnsucht der Menschen nach echter
Begegnung und Berührung auch in Zeiten virtueller Kontakte bleibt. Deshalb seien
Selbsthilfegruppentreffen von Angesicht zu Angesicht und ihre intensive Kraft und
persönliche Hilfeleistung durch nichts zu ersetzen.

Neue Formen der Selbsthilfe wie zum Beispiel Genossenschaften seien wichtig
auszuprobieren und zu entdecken. Gesundheitliche Selbsthilfegruppen werden sich
in Zukunft noch mehr mit sozialen Fragen auseinander setzen müssen. Und ein
weiterer wichtiger Ansatzpunkt sei eventuell auch das Motto „Zurück zu unseren
Wurzeln“: das heißt, dass Selbsthilfe sich wieder auf die Grundwerte Solidarität,
Selbstbewusstsein und gegenseitiges Vertrauen besinnen sollte, um daraus Kraft zu
schöpfen für zukünftige Aufgaben.
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Arbeitsgruppen zum Therma:

Was wandelt sich im Zusammenhalt der Menschen in Zeiten des sozialen 
Umbruchs und welche Konsequenzen hat das für die Selbsthilfe?

Zu Beginn stand die Frage: Woran macht sich der soziale Umbruch fest? 

Festgestellt wurden eine Zunahme von prekären Verhältnissen und die Zunahme
von Arbeitslosigkeit. Zudem wurde über Megatrends wie z.B. der „alternden Ge-
sellschaft“ und der Individualisierung gesprochen. Die Folgen zeigen sich in einem
Auseinanderfallen der Gesellschaft. 

Fragen, die sich dabei stellten waren: Kann das Internet den Trend des Auseinan-
derfallens verhindern helfen? Was kann getan werden, um diesen Trend aufzuhal-
ten? Die Beobachtungen wurden in Zusammenhang mit der Frage der Identität
gesehen. Die Gesellschaft ist auf der Suche nach einer neuen Identität. Die ein-
zelnen Gruppen suchen ebenfalls eine neue Identität auf Grund des „Auseinan-
derfallens“ der Gesellschaft. 

Die Frage für die Selbsthilfe insgesamt, und insbesondere für Selbsthilfegruppen
ist dabei: Bedarf es neuer Rituale, um Menschen anzusprechen? Braucht es ge-
zielte Ansprache derjenigen, die nicht zur Selbsthilfe finden? In der Arbeitsgruppe
wurde festgestellt, dass persönliche Ansprache gebraucht wird, weil niemand so
ohne weiteres zur Selbsthilfe kommt. Das Problem dabei ist, dass die Selbsthilfe
nichts zu verkaufen hat was auf den ersten Blick attraktiv ist - auf den zweiten
Blick aber sehr wohl! Es braucht eine persönliche Ansprache, um die Menschen 
zu überzeugen, dass es Sinn macht, zur Selbsthilfe zu gehen - vielleicht auch um
einen neuen Sinn zu finden. 

In der Arbeitsgruppe wurde die Frage aufgeworfen: Was bedeutet für uns sozialer
Umbruch? Darunter fallen Stichwörter wie: demografischer Wandel, aber auch
Umverteilung finanzieller Ressourcen. Der demografische Wandel bringt die zah-
lenmäßige Zunahme älterer Menschen und Singlehaushalte mit sich. Was bedeu-
tet dies und welche Konsequenzen hat das für die Selbsthilfe? Einige Schlagwörter,
die diskutiert wurden waren: Ist die Gruppe ein Ersatz für die Familie? Ist Selbst-
hilfe eine Lebenshilfe? Es wurde vermutet, dass sich gerade die sozialen Grup-
penthemen ausweiten werden (z.B. alternative Wohnformen, Einsamkeit, Alter).
Das könnten Themen sein, die in Zukunft mehr nachgefragt werden. Weiterhin dis-
kutiert wurde: Trotz neuer Medien besteht Sehnsucht nach Gruppen und Men-
schen. Es bestehen Trends hin zu neuen Medien - Internet - aber auch der Wunsch
nach persönlichem Austausch und Kontakt. Das wurde als beruhigend wahrge-
nommen. Bestehende Selbsthilfegruppen im Gesundheitsbereich setzen sich mit
sozialen Themen auseinander. Hier bestand die Wahrnehmung oder Vermutung,
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dass es nicht mehr so eine strikte Trennung zwischen Themen gibt, die eindeutig
einer Erkrankung bzw. einem sozialen Thema in der Selbsthilfe zuzuordnen sind.
Bezogen auf die sozialen Themen aus Sicht der Selbsthilfe-Kontaktstellen gab es
die Wahrnehmung: Selbsthilfe-Kontaktstellen haben soziale Selbsthilfe in den letz-
ten Jahren vernachlässigt und sollten sich vermehrt diesem Themenbereich wid-
men. Die Frage, die im Mittelpunkt stand: Was ist sozialer Umbruch? Das kann so
vieles bedeuten. Die Einschätzung der Arbeitsgruppe war, dass der soziale Um-
bruch wahrscheinlich zu einer Entsolidarisierung führen wird. Die Belastungen
für die Patienten werden zunehmen und ebenso die Belastungen für die Selbsthil-
fegruppen. 

Es wurden zwei vermutliche Reaktionsmöglichkeiten benannt: 
Die Menschen oder die Gruppen resignieren. Das ist eine Typ-Frage und eine in-
dividuelle Entscheidung. Oder es kommt zu einem Entschluss, der heißt: „Jetzt
erst recht“. Menschen müssen sich zusammentun, die Zusammenarbeit muss wach-
sen und die Polarisierung zunehmen. Die Selbsthilfegruppen müssen mehr nach
außen gehen, um sich bemerkbar zu machen. Zu erwarten ist möglicherweise, dass
andere Formen der Selbsthilfe entstehen oder entstehen müssen. Zum Beispiel wie
in vergangener Zeit die Genossenschaften. Ein genaueres Bild dazu bestand 
jedoch leider nicht.  Ein weiterer Gedanke war der: Die Selbsthilfe muss „zurück
zu ihren Wurzeln“ - zur Solidarität, zu Selbstbewusstsein und zu Vertrauen. 

Arbeitsgruppen zum Thema:

Was wandelt sich wenn es immer weniger Junge und immer mehr Alte 
gibt und welche Konsequenzen hat das für die Selbsthilfe?

Zu Beginn stand die Erfahrung, dass es relativ schwierig ist, in sozialen Organi-
sationen Nachwuchs zu finden - in allen Selbsthilfegruppen, aber auch in anderen
Vereinen und Verbänden. Es wurde diskutiert, welche Ursachen das haben kann.
Das Phänomen wurde angesprochen, dass Menschen, die vor 30 Jahren Selbsthil-
fegruppen gegründet haben, auch heute noch deren Vorsitzende sind. Das kann
manchmal damit zusammenhängen, dass sich wirklich keiner gefunden hat. Es
kann aber auch damit zusammenhängen, dass man keinen finden wollte. Dieser
Verdacht drängt sich manchmal auf. Heute nehmen aber auch die Karrieren von Ju-
gendlichen andere Formen an, nehmen eine andere Entwicklung. Veränderungen
im beruflichen Leben gestalten sich anders als noch vor 30 Jahren als man von
einer gewissen Kontinuität der Entwicklung ausgehen konnte. Andererseits tragen
heute die Selbsthilfe-Organisationen, je nachdem, welchen Umfang ihre Arbeit an-
genommen hat, ein großes Maß an Verantwortung und eine hohe Anforderung an 
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die Professionalität. Jüngere Menschen, die vor der Frage stehen „Will ich mich en-
gagieren?“ müssen sich die Frage beantworten: „Welchen Aufwand will ich be-
treiben, um den damit verbundenen Anforderungen gerecht zu werden?“ Die
Entwicklung in den Selbsthilfe-Organisationen erfordert ein hohes Maß an Pro-
fessionalität und diese einzubringen ist nicht jeder bereit oder in der Lage. In der
Diskussion wurde auch festgestellt, dass die in der Frage enthaltene Alternative
Alt-Jung sich nicht immer in der Weise stellt, wie das Diskussionsthema vermu-
ten lässt. 

Manche, die ihre aktive Berufsphase hinter sich haben, suchen geradezu nach einer
alternativen Beschäftigung, um die Lücke auszufüllen, die entstanden ist. Es gibt
aber auch ältere Menschen die sich für einen anderen Weg entscheiden und sagen:
„Ich habe genug gemacht. Ich möchte etwas anderes tun. Ich möchte reisen. Ich
möchte meine Interessen, die vorher während meines Berufslebens nicht so zur
Geltung kamen, jetzt wahrnehmen.“ 

Eine Lösung für diese Problematik konnte die Gruppe nicht anbieten. Vor allem,
weil die Situation sich in verschiedenen Selbsthilfe-Organisationen sehr unter-
schiedlich darstellt. Es gibt Selbsthilfegruppen mit kranken Kindern und deren 



Familien, die noch in einer aktiven Berufsphase sind… wohingegen es andere 
Organisationen gibt, die vorwiegend mit Erkrankungen zu tun haben, die erst im
höheren Lebensalter auftreten… Von daher ließ sich diese Frage nicht so einfach
beantworten. 

Zu Beginn der Arbeitsgruppe stand die Frage: Wer ist jung? Wer ist alt? In der
Selbsthilfe der 70er und 80er Jahre waren die, die jetzt alt sind, auch jung und
haben sich damals motiviert gefühlt, in der Selbsthilfe als Pioniere aktiv zu wer-
den.  Heute müssen Junge für die Selbsthilfe motiviert werden. Ein wichtiger Punkt
ist dabei die Vorbildfunktion. Menschen, die in ihrem sozialen Umfeld erleben,
dass sich andere freiwillig engagieren, werden dies selbst eher tun als Menschen,
die freiwilliges Engagement selbst nie kennen gelernt haben. 

In dem Zusammenhang ist die Selbsthilfe-Aktivierung wichtig, in den Gruppen
bzw. in den Selbsthilfe-Kontaktstellen. Menschen müssen „abgeholt“ werden und
zwar da, wo sie stehen in ihrer momentanen Lebenssituation. Es hat sicher seine
Berechtigung zu warten, wer kommt. Heute ist es jedoch wichtiger zu überlegen
wie man die Menschen erreichen kann. 

Quintessenz der Überlegungen: 
Das Stichwort war „andere Bilder“. Das heißt, Selbsthilfe ist im Grunde genom-
men immer noch nicht gesellschaftsfähig. In der Gesellschaft und im öffentlichen
Leben muss überlegt werden, wie den Menschen die Selbsthilfe näher gebracht
werden kann. Es ist wichtig, neue Rituale zu finden oder eine andere Begrifflich-
keit. Und es ist ebenso wichtig flexibel zu sein. Die Menschen müssen mit ihren
Bedarfen und Bedürfnissen abgeholt werden, dies ist die Grundvoraussetzung für
eine zukunftsfähige Selbsthilfe. Es sollte Raum geben für Begegnung zum Bei-
spiel auch in den Selbsthilfe-Kontaktstellen – und vielleicht nicht nur die klassi-
sche Gruppe, die sich irgendwann gründet und dann mehrere Jahre läuft.
Möglicherweise lassen sich andere Anfänge und andere Beendigungen wählen.
Diagnoseübergreifende Ansätze wurden als eine weitere Möglichkeit der Arbeit
in der Selbsthilfe benannt. 

Es gibt Gruppen für Ältere. Es kann aber auch Gruppen geben, in denen Junge
und Ältere oder Alte zusammen sind. Es kann ebenso themen- und diagnoseüber-
greifende Gruppen geben. Möglicherweise muss alles viel fließender in der Selbst-
hilfe werden. In der Arbeitsgruppe war es von Bedeutung nicht nur die einzelnen
Betroffenen, sondern auch das gesamte System zu betrachten. Das System „Fa-
milie“ zum Beispiel ist mit einem Mobile vergleichbar. Wenn eine Person erkrankt,
dann hat dies Auswirkungen auf das gesamte System. Aus diesem Zusammenhang
heraus muss zunehmend mehr Aufmerksamkeit auf Angehörige gerichtet werden
um ihnen Selbsthilfe anzubieten. 
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Arbeitsgruppen zum Thema:

Was wandelt sich in Zeiten knapper Ressourcen und welche 
Konsequenzen hat das für die Selbsthilfe?

Die Arbeitsgruppe hat sich mit der Frage beschäftigt, welche Auswirkungen die ge-
ringeren Ressourcen im System auf die Selbsthilfe haben werden. Hier gab es einen
Austausch zu den bestehenden Vorstellungen. 

Danach stand das Gesundheitssystem im Mittelpunkt und die folgende Annahme:
Wenn es geringere Mittel für die sprechende Medizin gibt und weniger Informa-
tionen für die Patienten über ihre Erkrankung, dann entsteht daraus möglicher-
weise ein Mehrbedarf an Selbsthilfe. Ein gestiegener Selbsthilfe-Bedarf in dem
Sinne eines individuellen Selbsthilfe-Bedarfes. Einzelpersonen fühlen sich nicht
ausreichend informiert, sie brauchen mehr Information über die eigene Erkran-
kung und wenden sich dann an die Selbsthilfe. Dies geschieht heute schon. Aus die-



sem Bedürfnis vieler Einzelner entsteht jedoch auch ein zu beobachtender Selbst-
hilfe-Konsum. Einzelne wollen sich dabei nicht selbst in die Selbsthilfe einbringen.
Diese Tendenz wird zunehmen, deshalb muss sich die Selbsthilfe fragen, ob sie
diesem Anspruch gerecht werden will. Wenn ja, sollte sie versuchen tatsächlich
regelmäßig Beratungen anzubieten. Die Gefahr bei dieser Hinwendung zur 
Professionalisierung wurde darin gesehen, dass sie dadurch nicht mehr bei 
sich und bei ihrer Sache bleibt, der gegenseitigen Unterstützung in der Gruppe. 
Diskutiert wurde auch die Frage, ob sich aus diesem Mehr an Selbsthilfe-Bedarf
beim Einzelnen und dem gestiegenen Nutzen von Selbsthilfe auch der Bekannt-
heitsgrad erhöhen wird. Sollte dies gelingen, dass mehr Menschen in die Selbst-
hilfe kommen, würde dies auch den gesellschaftlichen Zusammenhalt über die
Selbsthilfe erhöhen. Daraufhin sprach sich die Arbeitsgruppe für die Hoffnung
aus, dass Selbsthilfe in unserer Gesellschaft noch bekannter wird und einen 
höheren Stellenwert einnimmt. 

In der Arbeitsgruppe hat sich im Laufe des Gespräches gezeigt, dass die Proble-
matik drei Ebenen beinhaltet. Diese sind die gesellschaftliche Ebene, die Ebene der
Selbsthilfe-Kontaktstellen und die Ebene der Selbsthilfegruppen. 

Die gesellschaftliche Ebene. 
In Zeiten knapper Ressourcen ist zu erwarten, dass der Konkurrenzdruck in der
Gesellschaft zunimmt, dass die Individualisierungstendenzen zunehmen und dass
möglicherweise der Wunsch nach dem Zusammensein in der Gruppe und nach
Austausch größer wird. Damit verbunden sind gemeinsame Aktionen, die durch die
Gruppe initiiert werden können. 

Ein weiterer Gedanke zu diesem Thema war, dass in Zeiten knapper Ressourcen
der Staat sein wahres Gesicht zeigt, indem deutlich wird, wie der Wert von kran-
ken und alten Menschen gesehen wird. 

Die Ebene der Selbsthilfe-Kontaktstellen. 
Welche Auswirkungen gibt es in Zeiten knapper Ressourcen? Hier hat die Kon-
taktstelle die Funktion, die Menschen zu stützen, zu koordinieren, ihnen Empo-
werment mitzugeben. Die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter in Selbsthilfe-
Kontaktstellen sind Netzwerker und bringen Menschen zusammen, die ohne diese
Unterstützung gar nicht zusammenkommen würden und auf diese Art und Weise
auch gemeinsam für ihre Rechte kämpfen können. Sie unterstützen die Interes-
senvertretung, Planungsprozesse auf kommunaler Ebene und stellen das Know
how und die Infrastruktur zur Verfügung. Und wenn die Selbsthilfe-Kontaktstellen
auf kommunaler Ebene weniger gefördert werden, so wie sich das in letzter Zeit
abzeichnet, dann stehen diese Dinge alle auf dem Prüfstand. 
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Die Ebene der Gruppen. 
Was bedeutet es, wenn die gesellschaftlichen Ressourcen knapper werden? Da
stellte sich die Frage: Brauchen Gruppen überhaupt Geld und hat Geld einen Ein-
fluss auf Selbsthilfegruppen? Dies wurde kontrovers diskutiert. Es könnte sein,
wenn die Gruppen z.B. keine Krankenkassenförderung mehr bekommen würden,
dass sie Geld von der Pharmaindustrie nehmen, und dadurch beeinflussbar werden
und sich der Industrie weiter verpflichtet fühlen. Zudem führt die Krankenkas-
senförderung der Selbsthilfe auch dazu, dass die Gruppen sich wesentlich mehr
politisch engagieren und Interessenvertretung wahrnehmen. Das wäre ohne diese
Selbsthilfe-Förderung gar nicht möglich. Andererseits gibt es auch Gruppen - zum
Beispiel die AA's, die kein Geld von außen annehmen, sie werden aber auch nicht
politisch aktiv und agieren nur innerhalb der Gruppe. 
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Die Arbeitsgruppe hat zehn Punkte erarbeitet. Zudem gab es drei Thesen: 

es wird in der Zukunft weniger Geld bzw. Unterstützung geben
es gibt keine Veränderung
es wird mehr Geld bzw. Unterstützung geben

Der überwiegende Teil der Teilnehmenden in der Gruppe war der Meinung, dass
es vom Prinzip her keine Veränderung geben wird - hoffentlich. Die gelebte De-
mokratie macht es möglich, sich für oder gegen ein System entscheiden zu können.
Keiner muss bei einem System mitmachen. Wir sind alle frei in der Entscheidung.
Das heißt, Gesundheit ist immer auch eine Frage des Bewusstseins. Möchte ich
krank sein? Möchte ich in dieses System eintauchen? 

Bonussystem. 
Die Selbstverantwortung von Patienten und Kranken wird wesentlich gesteigert
werden.

Wirtschaftlichkeitsüberlegung.
Das heißt, dass die Krankenkassen oder andere Träger zunehmend erkennen, dass
Selbsthilfe-Arbeit sehr wenig Geld verlangt oder verbraucht. Die Unterstützung
von Selbsthilfe-Einrichtungen erweist sich letztlich als die kostengünstige Alter-
native weil Betroffene, die an Selbsthilfegruppen teilnehmen vielfach geringere
finanzielle Mittel für ihre Krankheitsbewältigung benötigen. 

Der Zusammenhang von Arbeitslosigkeit und Krankheit. Hierzu wurde ein Buch
von Dr. Holleder benannt, der dieses Thema wissenschaftlich betrachtet hat. 
Gesundheit ist eine Frage von Wertigkeit. Das meint: Wie hoch schätzt jeder Bun-
desbürger den Wert seiner Gesundheit bzw. von Selbsthilfe ein? Was kann jede/r
Einzelne dafür tun, dass er gesünder bleibt oder wird?

Ein letzter Punkt der besprochen wurde war der zum Thema Ich-Bezogenheit und
soziale Gemeinschaft.
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Tagungsgäste im Gespräch vertieft
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Anita M. Jakubowski Mitglied des Vorstandes Deutsche Arbeitsgemeinschaft Selbsthilfegruppen e.V.
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Wegbereitung – Wegbegleitung

Selbsthilfe 2020
Anita M. Jakubowski

Drei Aspekte
Vor ungefähr 10 Jahren hat die Selbsthilfe erreicht, was sie sich schon immer ge-
wünscht hatte: Beteiligung an den Entscheidungen im Gesundheitssystem. In den
Gremien des Gesundheitswesens spielt die Selbsthilfe als Vertretung von Patien-
tinnen und Patienten eine wesentliche Rolle. Kann sie auch nicht direkt mit 
entscheiden, so wird doch ihre Stimme ernst genommen und veranlasst Entschei-
dungsträger, die eigene Position noch einmal zu überdenken.

10 Jahre haben Mitglieder von Selbsthilfegruppen diese Rolle ehrenamtlich über-
nommen. Sie merken mehr und mehr, dass sie an die Grenzen ihrer Leistungsfä-
higkeit kommen bezüglich Zeitaufwand, Informationsweitergabe, Einflussnahme.
Noch traut sich die Selbsthilfe nicht, „nein“ zu sagen oder an geeigneten Stellen
die direkte Mitbestimmung vehement einzufordern. Das wird sie in den nächsten
10 Jahren lernen. 2020 wird die Selbsthilfe ein ausgeglichenes Verhältnis zwischen
politischem Engagement und internem Engagement in der Gruppe gefunden
haben.

Ähnliches gilt für Selbsthilfe-Kontaktstellen: Sie werden in den Kommunen in-
zwischen als „Mädchen für alles“ genutzt. Aus Angst, finanzielle Förderung zu
verlieren, sind sie bereit, Aufgaben zu übernehmen, die auch von anderen Institu-
tionen geleistet werden können. Die zusätzlichen Aufgaben ziehen zudem eine
Überforderung des personellen Rahmens nach sich und führen zur Konzentration
auf  Themen, die mit der Förderung in direktem Zusammenhang stehen. 

Selbsthilfegruppen als Zusammenschluss von Betroffenen wird es in 10 Jahren
immer noch geben. Sie brauchen Unterstützung. Das ist die Kernaufgabe von
Selbsthilfe-Kontaktstellen. Sie werden sich wieder mehr auf diese Kernaufgabe
besinnen, sich unabhängig von thematischen Vorgaben machen, durch Kooperation
für die Idee der Selbsthilfe eine breite Basis schaffen und damit ihre Existenz auf
Dauer legitimieren. 2020 werden Entscheidungsträger für die Finanzierung der
Selbsthilfe-Kontaktstellen erkannt haben, mit wie wenig Kosten hier ein Höchst-
maß an Nutzen erreicht wird. Zurzeit ist ein Anstieg der so genannten virtuellen
Selbsthilfe zu bemerken, also des Erfahrungsaustausches von Betroffenen im In-
ternet als vermeintlicher Ersatz des persönlichen Austausches für diejenigen, die
wenig Zeit haben oder deren Mobilität eingeschränkt ist. Gefordert werden Qua-
litätskriterien, um Missbrauch zu verhindern.
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In keinem Bereich des Netzes ist es bisher gelungen, Qualitätskriterien durch-
zusetzen. Dies wird auch der virtuellen Selbsthilfe nicht gelingen und sie damit 
erheblich einschränken.

Die virtuelle Selbsthilfe wird auch 2020 noch als Informationsquelle genutzt. Sie
kann und wird aber den persönlichen Austausch von Betroffenen nicht ersetzen,
ganz im Gegenteil, dieser wird in einer Welt zunehmender Isolation des Individu-
ums immer wichtiger, und was jemand als für sich wichtig findet, wird er/sie trotz
Hindernissen auch realisieren.
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Anregende Diskussion in entspannter Runde
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Wegbereitung – Wegbegleitung

Visionen für die nächsten 10 Jahre zur Selbsthilfe
Rita Januschewski

Meine 1. Vision lautet:
Wir erhalten „Bewährtes“ und heißen „Neues“ herzlich willkommen! 
Beides will angeschaut werden.

Meine 2. Vision lautet:
Wir füttern unseren Verstand mit klugen, wertvollen Informationen und achten 
darauf, dass die Nahrung für unsere Seele das Wichtigste bleibt.

Meine 3. Vision lautet:
Wir sind immer reich, weil unser Glas halbvoll ist und nicht halbleer. 
Sich halbvoll zu fühlen, stärkt! Sich halbleer zu fühlen, schwächt!

Meine Schlussfolgerung:
Selbsthilfe-Unterstützer/innen sollten ihren Moderationskoffer mit 
Handwerkzeug auffüllen, das diese Visionen stärkt und diese selbst auch leben.
Denn nichts überzeugt mehr, als ein glaubhaftes Modell.

Zur Erinnerung: 
Die Kraft der Selbsthilfe liegt in dem Satz: Ich bringe mich selbst zur Sprache
und ein erfolgreiches Selbsthilfewirken geht nur zusammen!
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Heike Trapphoff Landesarbeitskreis Selbsthilfe-Kontaktstellen NRW 
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Wegbereitung – Wegbegleitung

Heike Trapphoff

Sehr geehrte Damen und Herren!

Als Sprecherin des Landesarbeitskreises der Selbsthilfe-Kontaktstellen in NRW –
vormals Arbeitsgemeinschaft Kontakt- und Informationsstellen für Selbsthilfe in
Nordrhein-Westfalen – gratuliere ich der KOSKON zu ihrem 20jährigen Jubiläum.
1990, 5 Jahre nach der damaligen Gründung der AG KISS NRW wurde auf deren
Initiative durch Einrichtung der KOSKON durch das Land NRW, das Fundament
der infrastrukturellen Förderung der Kontaktstellen gelegt.

Aus unsicheren Anfängen hat sich der Arbeitskreis mit Hilfe der Serviceleistungen
und der Unterstützung der KOSKON zu einem konstruktiven  und effizienten Ar-
beitskreis entwickelt. Aus wenigen, zum Teil ehrenamtlichen Teilnehmer/innen ist
ein stattliches, arbeitsfähiges, hoch motiviertes Netzwerk geworden.

Es gab Höhen und Tiefen. Doch durch die Finanzierung des Landes und der Kran-
kenkassen wurde die Arbeit zwar noch nicht endgültig gesichert. Aber planbarer
und stabiler. Mit der Einrichtung der KOSKON wurden die personell knapp be-
setzten Selbsthilfe-Kontaktstellen von den landesweiten Organisations – und In-
formationsaufgaben entlastet. Die Stabilisierung des neuen Arbeitsprofils der
Kontaktstellen gefestigt. Mit der Unterstützung der KOSKON formulierte der 
Landesarbeitskreis NRW die ersten Kriterien der Selbsthilfe-Kontaktstellen. Wie
z.B. Mindestausstattung, Aufgabenprofil etc. Die Förderung der Selbsthilfe durch
die Krankenkassen wurde voran getrieben, das Internetportal selbsthilfenetz.de 
ins Leben gerufen. 

Das Profil der Selbsthilfe-Kontaktstellen wurde geschärft. Entwicklungen im
Selbsthilfe-Bereich, die Reaktionen auf gesellschaftliche Veränderungen und 
Probleme sind, nach außen hin deutlich gemacht. Nicht erst mit der Einführung
der gemeinsamen Anfragestatistik und dem gemeinsamen Selbsthilfenetz, das 
inzwischen über 8000 Selbsthilfegruppen-Einträge landesweit hat, erkannten wir
die Chancen des gegenseitigen Austausches. Aber auch die regionalen und inhalt-
lichen Unterschiede der einzelnen Kontaktstellen.

Wenn wir diese Unterschiede weiterhin nutzen und die Kontaktstellen ihre jewei-
ligen Stärken und Schwerpunkte hervorheben, haben wir Fachleute und An-
sprechpartner für viele Themen landesweit: u. a. 

das selbsthilfefreundliche Krankenhaus
Demenzarbeitskreise
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Gesundes Städtenetzwerk
In Gang Setzer
Selbsthilfe und Migration
Online – Beratung
Multiplikatorenschulungen
Bündnis gegen Depressionen

Durch die kontinuierliche Förderung der infrastrukturellen Unterstützungsein-
richtungen der Selbsthilfe, wie z. B. Selbsthilfe-Kontaktstellen, Selbsthilfe-Büros
und der KOSKON, können wir auf die gesellschaftlichen Veränderungen, die sich
auch im Selbsthilfebereich bemerkbar machen, reagieren.

Dazu gehören u.a.:

die Veränderungen durch die zunehmende Verarmung der chronisch Kranken

die Teilnahme an einer Selbsthilfegruppe wird nicht mehr als Lebensaufgabe
gesehen, sondern als zeitlich begrenztes Projekt

das Internet wird immer mehr zur Erst- oder Hauptinformationsquelle 
und die Gruppe bekommt dadurch die Aufgabe der Informationsbewertung 
und der psychosozialen Betreuung/Begleitung

Durch Chats, Foren und Mailinglisten wird die Kommunikation schneller 
und dringender/direkter

Der Mensch wird zum Symptomträger: zum Schuldner, oder zum 
Hartz IV Empfänger, oder zum Diabetiker, oder zum Wiedereinsteiger 
oder zum Bürger mit Migrationshintergrund oder, oder, oder  - nur noch 
die Selbsthilfegruppen sehen den Menschen, mit all seinen Problemen, 
Wünschen und Hoffnungen

Dankbar sind wir auch für Organisation und Durchführung von Fortbildungen und
Fachtagungen, für die Erstellung hilfreicher Materialien für unsere Arbeit. Die
kompetente Beratung und praktischen Alltagshilfen in der Kontaktstellenarbeit -
wenn mal ganz schnell wieder eine Information gebraucht wird. 

Unsere Wünsche und Hoffnungen für die Zukunft sind, dass wir auch weiterhin so
konstruktiv, kreativ und effektiv wie in der letzten Zeit mit den drei Damen von der
KOSKON zusammenarbeiten dürfen.

Vielen Dank
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Alle Argumente immer griffbereit



Dr. Wilbert Strunz Landesarbeitsgemeinschaft Selbsthilfe e.V. (LAG SB NRW) 

Seite 64 (Selbsthilfe in Bewegung – Selbsthilfe bewegt) 



Wegbereitung – Wegbegleitung

Dr. Willibert Strunz

Liebe Frau Belke,

liebe Frau Jakubowski,

sehr geehrte Damen und Herren,

zu allererst möchte ich Ihnen herzliche Glückwünsche zu Ihrem Jubiläum, auch im
Namen der Vorsitzenden der LAG SELBSTHILFE Frau Geesken Wörmann über-
bringen. Ich freue mich persönlich, mit Ihnen diesen Tag zu feiern.

In Ihrer Einladung haben Sie mich, Frau Belke, gebeten, ein kurzes visionäres
Statement vorzutragen, in dem die mögliche Entwicklung der Selbsthilfe bis zum
Jahr 2020 skizziert wird. Das ist ein schwieriges Unterfangen, weil ich von mei-
nem begrenzten Erkenntnishorizont des Jahres 2010 ausgehen muss. Hinzu kommt,
dass bestimmte emergente (=unableitbare) Entwicklungssprünge, die im Zuge der
gesellschaftlichen Entwicklung entstehen können, nicht vorausgesagt bzw. gedacht
werden können.

Es bleibt die Möglichkeit, sich an Umweltrahmenbedingungen zu orientieren, die
für die zukünftige Entwicklung von Bedeutung sind. Dazu gehört die Orientierung
an großen Megatrends, die in der Trendforschung ausgemacht worden sind. Fünf
davon will ich hier nennen, weil sie m.E. erheblichen Einfluss auf die gesamtge-
sellschaftliche Entwicklung nehmen werden und deshalb für die Entwicklung der
Selbsthilfe relevant sind.

Demografischer Wandel
Individualisierung
Boomende Gesundheit
Feminisierung
Kulturelle Vielfalt

Was die demografische Entwicklung betrifft, so kann man ohne große Phantasie
sagen, dass die damit im Zusammenhang stehenden Probleme nicht allein vom
Staat bewältigt werden können, somit auch der Selbsthilfe insgesamt neue Aufga-
benfelder und Gewichtungen bescheren werden. Dabei sind es vor allem die de-
mografischen Verwerfungen, die bestimmte Gebiete (durch den Wegzug von
jungen Menschen, im Osten vor allem des weiblichen Geschlechts) zu Notstands-
gebieten werden lassen. Auch die prognostizierten neuen Migrationsströme wer-
den sich im Bereich der Selbsthilfe niederschlagen.
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Der Trend der Individualisierung wird sich fortsetzen und nach Ansicht der For-
schung eine neue Stufe erreichen. Veränderte Beziehungsgeflechte werden dazu
führen, dass es weniger starke, dafür mehr lose Bindungen geben wird. Die Selbst-
hilfe kann in diesem Zusammenhang durch ihr Prinzip der „Hilfe auf Gegensei-
tigkeit“ und durch die Arbeit in Gruppen und größeren Verbünden ein
Gegenkonzept darstellen.

Die „boomende Gesundheit“, die schon jetzt viele Akteure im Gesundheitswesen
über neue Konzepte hat nachdenken lassen, wird weiter an Bedeutung gewinnen.
In Deutschland werden - laut Bundesamt für Statistik - mittlerweile 11 Prozent des
Bruttoinlandsproduktes für Gesundheit ausgegeben, Tendenz steigend. Die Stich-
worte „steigendes Gesundheitsbewusstsein“ und „zunehmende Selbstverantwor-
tung“ deuten darüber hinaus an, dass das bereits in der Selbsthilfe stark vertretene
Element der Selbstverantwortung auch zukünftig in breiteren Bevölkerungs-
schichten zu finden ist. D.h., die Selbsthilfe ist auch hier eine Art Trendsetter.

Die Feminisierung als weiterer Megatrend bedeutet, dass die Gesellschaft weibli-
cher wird. Die zunehmende Integration von Frauen im Erwerbsleben wird dazu
führen, dass weibliche „Soft-Skills“ an Bedeutung gewinnen, das Thema „Work-
Life-Balance“ wird einen anderen Stellenwert erhalten, wenn mehr Frauen in ver-
antwortungsvoller Position durch die Geburt ihrer Kinder für eine begrenzte Zeit
ausfallen und die Arbeitgeber sich entsprechend darauf einstellen müssen. In der
Selbsthilfe engagieren sich schon heute insgesamt mehr Frauen als Männer, aller-
dings spiegeln die Führungspositionen des Verbandsbereichs zurzeit noch den ge-
samtgesellschaftlichen Ist-Zustand wider. Aber auch hier ist die Selbsthilfe schon
weiter als weite Teile der Gesellschaft.

„Kulturelle Vielfalt“ ist schon heute in vielen Bereichen der Gesellschaft Realität.
Die demografische Entwicklung und die verschiedenen Migrationsströme führen
zu pluralen Lebensformen zwischen Moderne und Tradition, Wertesysteme ver-
schiedener Herkunftsländer konkurrieren miteinander auf engstem Raum, das Ent-
stehen von hybriden Kulturen (Kulturen im Übergang) ist die Folge. Damit es nicht
zu einem Relativismus aller Werte kommt, wird es wichtig sein, dass die unter-
schiedlichen Wertevorstellungen sich an der Menschenrechtscharta der Vereinten
Nationen orientieren, dass die Dialoge zwischen den Kulturen intensiviert werden
und dass die verschiedenen Formen der Kulturen sich öffnen. Für die Selbsthilfe
als kultureller Ausdrucksform westlicher Prägung wird es wichtig sein, dass sie
sich gegenüber den verschiedenen Migrationsströmen öffnet und ggf. auch verän-
dert.

Vor dem Hintergrund der dargestellten fünf Megatrends - insgesamt werden in der
Forschung zwanzig ausgemacht - wird deutlich, dass die Selbsthilfe keine Be-
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fürchtungen haben muss, die zukünftigen gesellschaftlichen Herausforderungen
nicht bewältigen zu können. Im Gegenteil, in einigen Punkten lebt Selbsthilfe be-
reits jetzt vor, was die Gesamtgesellschaft noch zu lernen hat. Sie ist z.T. so etwas
wie ein gesellschaftlicher Gegenentwurf.

Das Selbsthilfe-System wird sich verändern und im Jahr 2020 ein anderes Gesicht
und natürlich andere Gesichter haben als heute. Die Selbsthilfe hat ein großes 
Potenzial, mit den Megatrends zu wachsen und sich zu verändern.

Ich wünsche Ihnen, Frau Belke, dass Sie mit den gesellschaftlichen Herausforde-
rungen wachsen, dass das System Selbsthilfe weiter zusammenwächst und dass
wir alle trotz der zwangsläufigen und notwendigen Veränderungen noch dieselben
bleiben. Aber Veränderung ist unausweichlich, denn 

„Wer sich nicht verändert, bleibt nicht derselbe.“ 

Danke für Ihre Aufmerksamkeit!
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Wegbereitung – Wegbegleitung

Klaus Bremen

Liebe Kolleginnen, liebe Kollegen,

liebe Frau Belke, liebe Frau Jakubowski,

sehr geehrte Damen und Herren!

Angesichts der fortgeschrittenen Zeit habe ich mich jetzt entschieden, meinen 
Vortrag, der rund zehn Minuten umfasst hätte, jetzt nicht zu halten und stattdessen
einige Eindrücke zu erzählen und das, was mir durch den Kopf geht zum Abschluss
dieser Tagung.

Ich will kurz an einen Doktor aus Lünen-Brambauer erinnern.
Ich will etwas zum FC Bayern sagen und zur „Gelben Wand“ in Dortmund. 
Ich will etwas sagen zu „Wir“ und 
Ich will ein Angebot machen. 

Wenn wir heute über 20 Jahre KOSKON sprechen – dann müssen wir noch einen
Namen nennen, der bislang noch nicht genannt worden ist. Es handelt sich um
einen Arzt aus dem Kreis Unna, aus Lünen - genauer gesagt, um Dr. Hellhammer,
der die meines Wissens erste Selbsthilfe-Kontaktstelle in Nordrhein-Westfalen ein-
gerichtet hat. Dr. Hellhammer war eine Persönlichkeit und ein Arzt, dem bewusst
war, wo die Grenze seines eigenen ärztlichen Handelns lag. Und der sich deshalb
fragte: Wie kann ich eigentlich meine Patienten dabei unterstützen, auch selbst
besser mit den Folgen ihrer Erkrankung umzugehen? Ich finde es gut, dass das
Andenken mit den Ideen von Dr. Hellhammer im Kreis Unna weiter gepflegt wird. 

Dann wollte ich ja noch etwas zum FC Bayern sagen. 
Was bei uns in Nordrhein-Westfalen nicht so gut kommt, ist der bayerische Satz:
„Mir san mir“. Dieser Satz klingt in unseren nordrhein-westfälischen Ohren ziem-
lich arrogant. Wir haben eine sog. Gelbe Wand in Dortmund, ein Fanblock des
BVB und diese Fans zeigen, was wir in Nordrhein-Westfalen unter dem „Wir“ ver-
stehen: Die Fans, die dort ihren BVB unterstützen, bleiben zum Beispiel bis das
Spiel abgepfiffen ist und die Spieler zu ihrer Tribüne kommen. Das gilt immer -
auch bei Niederlagen. 

Das ist unsere NRW-Version vom „Wir“-Gefühl: Es schmeckt eher nach Solidari-
tät von der Art, die zum Beispiel durch den Ruhrgebiets-Satz charakterisiert wird:
„Unter Tage sind wir alle Kumpel“. Es gibt einfach Situationen, in denen man zu-
einander stehen muss. Fußballerisch fürchte ich, der BVB wird am Ende der Bun-
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desliga-Saison zeigen, dass man mit diesem Verständnis auch sportlich ziemlich
weit kommen kann.

Als Selbsthilfe-Unterstützer gehören wir hoffentlich eher zu dieser nordrhein-west-
fälischen Sorte der „Wir“- Menschen – statt zu den „Ich“-Menschen, von denen es
heutzutage ja nicht wenige gibt und die stets betonen, wie sehr die anderen anders
sind als sie selbst. Vielleicht kennen ja viele von uns aus unserer eigenen Biogra-
fie diese Probleme, „Wir“ zu sagen und vielleicht setzen wir uns deshalb als eine
Art gesellschaftlicher Klebe-Masse dafür ein, dass Menschen zusammenkommen
und dass sie über ihre Probleme miteinander reden. Zugleich sind wir in unserem
jeweiligen beruflichen Umfeld auch selbst immer ein wenig „ Modell“ für den an-
deren Umgang miteinander und die soziale Gemeinschaft, die wir anstreben. 

Mein Angebot zum Abschluss: „Wir“ – das heißt für mich auch, dass die Spit-
zenverbände der Selbsthilfe noch besser zusammenarbeiten und gemeinsam die
Interessen der Selbsthilfe vertreten. Das wünsche ich mir heute, wo so viele Kol-
leginnen und Kollegen anwesend sind. Ich wünsche mir es insbesondere in Bezug
auf die LAGS, mit der wir seit einem guten Jahrzehnt einen nicht immer einfa-
chen Wettbewerb haben. Ich hoffe, dass, wenn wir in die Zukunft gehen, wir alle
miteinander noch einmal einen Versuch machen, unsere Kooperation als Selbst-
hilfe-Unterstützer/innen zu verbessern. Der Paritätische ist dafür immer an-
sprechbar!
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Im Dialog für die Selbsthilfe
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Angelika Verkaar, Petra Belke und Anne Kaiser Vor neuen Herausforderungen nach 20 Jahre KOSKON
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Tagungsprogramm – 01.12.2010 – Düsseldorf

9.00 Uhr Empfang und Begrüßungskaffee
Zusammentragen von Erinnerungsstücken zum Thema
„Meilensteine der Zusammenarbeit“

9.30 Uhr Eröffnung der Tagung
Petra Belke – KOSKON NRW

9.35 Uhr Grußworte
Barbara Steffens
Ministerin für Gesundheit, Emanzipation, Pflege und Alter
des Landes Nordrhein-Westfalen

Theo Giehler
Mitglied des Vorstandes BKK-Landesverband NORDWEST

Anita M. Jakubowski
Mitglied des Vorstandes Deutsche Arbeitsgemeinschaft Selbsthilfegruppen

Fachvorträge
10.00 Uhr Meilensteine der Zusammenarbeit

Vorstellung der Ergebnisse
Theresa Keidel

10.15 Uhr Reise auf dem Zeitstrahl – 20 Jahre KOSKON NRW
20 Jahre Selbsthilfe-Unterstützung in Nordrhein-Westfalen
Petra Belke

12.00 Uhr Selbsthilfe-Entwicklung – Ein Ausblick
Peter Gielen
Trefpunt Zelfhulp, Belgien

11.15 Uhr Pause

Kleingruppenarbeit
11.30 Uhr Selbsthilfe in Bewegung – Stellenwert und Verortung der Selbsthilfe 

in einer sich wandelnden Gesllschaft
Gäste im Gespräch

12.30 Uhr Blitzlichter aus den Gesprächen
Zusammenfassung
Theresa Keidel

Statements
13.00 Uhr Wegbereitung – Wegbegleitung

Statements und Visionen

13.30 Uhr Ausklang

Gesamtmoderation:
Theresa Keidel – Geschäftsführerin Seko Bayern
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Tagungsgäste Konzentration auf das Wesentliche
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Anhang
Referentinnen und  Referenten

Petra Belke KOSKON NRW –
Koordination für Selbsthilfe in NRW
Friedhofstraße 39, 41236 Mönchengladbach

Klaus Bremen Der Paritätische in NRW 
Landesgeschäftsstelle
Loher Straße 7, 42283 Wuppertal

Theo Giehler Mitglied des Vorstandes
BKK-Landesverband NORDWEST
Kronprinzenstr. 6, 45128 Essen

Peter Gielen Trefpunt Zelfhulp vzw
E. Van Evenstraat 2C, B-3000 Leuven
Belgien

Anita M. Jakubowski Mitglied des Vorstandes
Deutsche Arbeitsgemeinschaft Selbsthilfegruppen e.V.
Wilmersdorfer Straße 39, 10627 Berlin

Rita Januschewski „Wittener Kreis“, Gesundheitsselbsthilfe in NRW
Annenstraße 137, 58453 Witten

Theresa Keidel Selbsthilfekoordination Bayern
Scanzonistraße 4, 97080 Würzburg

Barbara Steffens Ministerin für Gesundheit, Emanzipation, Pflege und Alter
des Landes Nordrhein-Westfalen
Horionplatz 1, 40213 Düsseldorf

Dr. Willibert Strunz Landesarbeitsgemeinschaft Selbsthilfe e.V. (LAG SB NRW)
Neubrückenstraße 12 – 14, 48143 Münster

Heike Trapphoff Landesarbeitskreis Selbsthilfe-Kontaktstellen NRW
c/o KOSKON NRW
Friedhofstraße 39, 41236 Mönchengladbach
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